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Hinweis 

Für diese Handreichung ist es empfehlenswert das Programm „audacity“, das als freeware im 

Internet angeboten wird, zu installieren. Um auf die Dateien „1. Satz-Exposition“ sowie „1. 

Satz-komplett“ zugreifen zu können, ist es notwendig, dass sich diese zusammen mit den ent-

sprechenden Datensätzen im gleichen Ordner befinden.  

Hintergrundinformationen zur Entstehung 

Die Symphonie in D-Dur war die erste Symphonie Dvořáks, die gedruckt und damit der Welt-

öffentlichkeit vorgestellt wurde. Von daher wurde sie lange Zeit fälschlicherweise als die 

„Erste“ bezeichnet. Bald nachdem Dvořák sehr erfolgreich die „Klänge aus Mähren“, die „Sla-

wischen Tänze“ und die „Slawischen Rhapsodien“ geschrieben hatte, schrieb er diese in Wirk-

lichkeit sechste Symphonie im Jahr 1880 in Prag, die allgemein als ein typischer Ausdruck sei-

ner „slawischen“ Phase angesehen wird, wenngleich der Impuls ihrer Entstehung vermutlich 

aus Wien kam. Außerdem wird sie gemeinhin auch als das erste große Werk angesehen, mit 

der der Dvořák kompositorische Reife erreicht hat.  

Nur drei Jahre vor ihrer Entstehung wurde ihm durch keinen geringeren als Eduard Hanslick 

der Kontakt zu dem zu dieser Zeit am Zenit seines Ansehens stehende Johannes Brahms her-

gestellt, der ihm wiederum sehr wohlwollend zugeneigt war. Außerdem wurde Dvořák, dem 

damals noch armen böhmischen Musiker - und dies war zweifelsohne eine nicht weniger wich-

tige Nachricht - ein Künstlerstipendium in Höhe von 600 Gulden in Aussicht gestellt. Brahms 

ließ sich einige Kompositionen von Dvořák schicken und versprach zudem sich für Dvořák bei 

seinem Verleger einzusetzen.1 

Nach anfänglichem Zögern sagte der Verleger Simrock schließlich Dvořák zu, seine Stücke - 

zunächst waren es die „Klänge aus Mähren“ - zu verlegen, wenngleich er ihm noch kein Hono-

rar versprechen konnte, da er abwarten wollte, wie sich der Verkauf entwickelt. Jedoch war 

die ausbleibende Honrarzahlung für den böhmischen Komponisten kein Problem, da die Zu-

sage eines so bedeutenden Verlagshauses, wie es Simrock war, die herausragendere und 

wichtigere Nachricht war. Für Dvořáks Bekanntheitsgrad in Westeuropa war dies von ent-

scheidender Bedeutung. Der mit Dvořák in Kontakt stehende Peter I. Tschaikowsky erinnerte 

 
1 siehe S. 20f. 
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sich später, dass dies ihn diese Wende vor dem Absturz rettete; und Dvořák selbst hat in sei-

nen letzten Zeilen, die er aus Amerika an Brahms schrieb, von der tiefen Dankbarkeit gespro-

chen, die er Brahms gegenüber empfindet. 

Die Entstehung der 6. Symphonie wird auch oftmals in Verbindung mit der 2. Symphonie von 

Johannes Brahms gebracht, nicht zuletzt wegen der gleichen Wahl der Tonart.  

Die unmittelbare Anregung dazu kam von Hans Richter, Dirigent der Wiener Philharmoniker, 

der 1879 sehr erfolgreich die 3. Slawische Rhapsodie von für Dvořák aufgeführt hat. Richter 

äußerte anschließend den Wunsch, der tschechische Komponist möge für die Philharmoniker 

eine neue Symphonie schreiben, dem Dvořák auch nachkam. Aus Dankbarkeit dem Wiener 

Dirigenten gegenüber wurde Richter die Symphonie auch zugeeignet. Briefe aus dieser Zeit 

zeigen, wie sehr Richter diese Widmung gefreut hat (s. S. 21). 

Die neue Symphonie wurde während der zweiten Jahreshälfte des Jahres 1880 komponiert 

und kam recht schnell auch zu einem Abschluss. Von den ersten Skizzen Ende August bis zur 

fertigen Partitur benötigte er lediglich zweieinhalb Monate: am 15. Oktober ist der letzte Satz 

datiert. Kurz nach der Fertigstellung der Partitur wurden eine Abschrift (heute verschollen) 

sowie die Stimmen (ebenfalls verschollen) für die geplante Wiener Uraufführung angefertigt. 

Zu dieser Premiere ist es aus verschiedenen Gründen im Herbst 1880 nicht gekommen. Die 

Uraufführung erfolgte erst am 25. März 1881 anlässlich des Konzertes der Akademischen Le-

servereinigung auf der Prager Sophieninsel. Aufgeführt wurde die Symphonie von den als 

„Philharmonie“ auftretenden vereinigten Orchestern des tschechischen und deutschen Thea-

ters unter der Leitung von Adolf Čech, dem Kapellmeister des tschechischen Theaters. Weitere 

Aufführungen fanden am 22. April und 18. Mai 1882 in London unter der Leitung August 

Manns‘ bzw. Hans Richters statt. Kurz darauf wurde das Werk in verschiedenen deutschen 

Städten sowie in Wien, Budapest und auch in New York gespielt.2 

Die Symphonie selbst drückt kraftvoll den neuen Lebensmut aus, den Dvořák durch den wach-

senden Erfolg, vor allem auch im Ausland, geschöpft hat.  

Otokar Šourek schreibt hierzu: 

 
2 Gabrielová IX 
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„Das große Glücksgefühl, das nach langen Jahren der Kränkung, Nichtanerkennung und Entbehrung 

nunmehr Dvořáks Gemüt unter dem Eindruck der plötzlichen künstlerischen und finanziellen Erfolge 

erfüllte, spiegelt sich in diesem Werk ebenso überzeugend wie in den Slawischen Tänzen, im Sextett 

A-Dur, im Quartett Es-Dur oder in seinem Violinkonzert. Ja, die Symphonie in D-Dur ist in diesem 

Sinne unmittelbare, ihn besonders kennzeichnende Aussage. Satz für Satz ist sie genial stilisierte 

Daseinsheiterkeit, Lebensmut, Freude und Frohsinn.“3 

Unterrichtliche Hinweise 

1. Satz 

Sonatenhauptsatzform, D-Dur 

Formaler Überblick:4 

Exposition: T. 1 - 190 

Hauptsatz: T. 1 - 119; Hauptthema: T. 1 - 10 

Zwischensatz. T. 23 - 119 

Seitensatz: T. 120 - 160; Seitenthema: T. 120 - 123  

Epilog: T. 161 - 190 

Durchführung: T. 191 - 328 

Reprise: T. 329 - 479 

Satz-Coda: T: 480 - 560 

 

Analytischer Ansatz mittels Thementafel/Notenpuzzle 

Die Thementafel zum 1. Satz bietet einen vielfältigen Einstieg in die Sinfonie, ohne dabei den 

analytischen Aspekt außer Acht zu lassen. Über das visuelle und auditive Erfahren der wich-

tigsten Themen und Motive bildet sich in der Beschäftigung und Ordnung derselben ein for-

maler Überblick, der mit den SuS - je nach zur Verfügung stehender Zeit - sowohl induktiv als 

auch deduktiv angegangen werden kann. Ein probates und dazu kostenloses Hilfsmittel ist das 

Programm „audacity“, mit dem man leicht Musik aufnehmen und über die Tonspuren  

visualisieren kann. 

 
3 Šourek 93f. 
4 nach Kloiber 331 
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Anregungen: 

- Hörquiz mit der Thementafel: 

Entweder am Klavier oder durch Anklicken auf die einzelnen Felder in der Textspur von 

Audacity sollen die SuS die unterschiedlichen Themen und Motive benennen. Wichtig 

sind hierbei die Unterscheidungskriterien, die verbalisiert werden sollten. Die musika-

lischen Merkmale können dann in die Thementafel eingetragen werden. 

- Notenpuzzle: 

Die einzelnen Themen- u. Motivteile werden zunächst ohne Hören, nur aufgrund der 

visuell erkennbaren Beschaffenheit geordnet. Dadurch wird das Augenmerk auf ver-

gleichbare Kriterien gelenkt, wie zum Beispiel Rhythmik oder Intervallstruktur der Me-

lodik. Anschließendes mehrmaliges Hören der Beispiele (Klavier oder Computer) hilft 

schließlich in der Zuordnung und lässt die SuS vertraut werden mit dem motivisch-the-

matischen Material, so dass nachher eine Wiedererkennung deutlich leichter fällt. 

- Hören der Exposition mit Arbeitsblatt 3 (S. 14): 

Die SuS tragen die Themen- u. Motivbezeichnungen während des Hörens in das Ar-

beitsblatt. Es kann hilfreich sein, wenn die Schüler während des Hörens eine Stoppuhr 

mitlaufen lassen (befindet sich auf jedem Smartphone), so dass man sich an der Zeit-

achse des Arbeitsblattes orientieren kann. 

- Visualisierung mittels Beamer: 

Sollte der Unterrichtsraum über die technischen Voraussetzungen gegeben sind, wäre 

es sinnvoll die Audacity-Datei über einen Beamer ablaufen zu lassen, so dass man die 

Zeitachse direkt mitverfolgen kann. Somit erschließt sich hörend und sehend eine klare 

Formübersicht. 

 

2. Satz 

Dreiteilige Liedform, B-Dur 

Formaler Überblick:5 

Hauptsatz: T. 1 - 103 

Mittelsatz: T. 104 - 139 

 
5 nach Kloiber 331 
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Reprise des Hauptsatzes: T. 140 - 182 

Satz-coda: T. 182 - 206 

 

Hörend-assoziativer Ansatz mittels Malen/Zeichnen zur Musik 

Der zweite ca. 11-minütige Satz legt nahe wegen seiner lyrischen Gestaltung nicht analytisch 

untersucht zu werden, sondern eher assoziativ-bildhaft. Hierbei eignet sich eigentlich in fast 

jeder Altersstufe Malen / Zeichnen zur Musik. Der Vorteil liegt auf der Hand: Das Prozesshafte 

des Malens vollzieht sich in der gleichen Zeit, in der sich auch die Musik klanglich entwickelt. 

Somit sind langsame Sätze geradezu prädestiniert für diese Methode. Außerdem lässt die 

Ruhe der Mal-/Zeichen-Tätigkeit genügend Raum, um Bilder, die die Musik impliziert, entste-

hen zu lassen. Dies braucht Zeit, die in der Regel auch die Schüler einfordern, sobald sie sich 

auf diesen Prozess eingelassen haben. Erfahrungsgemäß wollen sie sogar nach einem Satz die-

sen nochmals hören, da sie mit ihren Bildern - sowohl inneren als auch äußeren - noch nicht 

fertig sind. Falls möglich bietet sich ein Betrachten der Bilder nach deren Entstehung, quasi als 

„Diashow“, mittels Beamer zur Musik an. 

Oliver Krämer unterscheidet drei Arten des Musikmalens:6 

- objektbezogen als Verbildlichung musikalischer Strukturen und Verläufe 

- subjektorientiert als Mittel der Erlebnisintensivierung 

- künstlerisch als Suche nach eigenwertigen Entsprechungen zur Musik 

Diese Methode kann ohne großen Aufwand eingesetzt werden. Lediglich die räumlichen Ver-

hältnisse (Platzbedarf) und die Malutensilien erfordern eine gewisse Vorüberlegung. 

Als Phasen der Auseinandersetzung mit der Musik und dem eigenen Malprozesse nennt Krä-

mer: 

- Zuhören und Einfühlen in die Musik 

- Sammeln erster Bildideen, Abwägen, Entscheiden 

- Erproben der Malutensilien, Anfertigen erster Skizzen 

- Ausführung des gesamten Bildes 

 
6 Heukäufer 182ff. 



8 
 

- Vergleichen der Bildwirkung mit der Musik, ggf. Änderungen 

Außer dem traditionellen Malen mit Stift und Papier kann eine visuelle Annährung an Musik 

auch mithilfe des Computers gelingen: mit entsprechendem Malprogrammen (z. B. „paint“) 

können leicht, vor allem auch abstrakte Bilder erzeugt werden. Jedoch sollte man bedenken, 

dass die Schnelligkeit der Bildentstehung nicht immer der zeitlichen Dimension der Musik ent-

spricht.  

Ein interessanter Ansatz ist eine Kombination aus Tradition und modernen Medien: Der Mal-

prozess kann als Video mit entsprechendem Stativ von oben aufgezeichnet werden, um ihn 

später zur Musik zu präsentieren. Hierbei wird die Prozesshaftigkeit der Bildentstehung im 

Zusammenhang mit der Musik deutlich. 

Wichtig bei allem Tun und Beschäftigen mit der Musik ist das anschließende Sprechen über 

die Musik. Die Schülerinnen und Schüler sollen versuchen sowohl ihre Bilder als auch die der 

anderen sowie die Musik selbst in Worte zu fassen.  

 

3. Satz 

Scherzo-Furiant, d-Moll/D-Dur 

Formaler Überblick:7 

Hauptsatz: T. 1 - 153; Thema: 5 - 23 

Trio: T. 154 - 288; Thema: 154 - 173 

Reprise des Hauptsatzes: T. 289 - 439 

 

Musikpraktischer Ansatz mit Mitspielsatz 

Das Scherzo lebt von seiner ausgeprägten Rhythmik und der „slawischen“ Halbtonmelodik, 

vor allem im Hauptthema. Hier eignet sich zur Erarbeitung ein schülerorientierter, praktischer 

Ansatz, in dem in zwei Gruppen die Mitspielsätze S. 18f. einstudiert werden. Das angegebene 

Instrumentarium ist lediglich als Vorschlag zu verstehen. Grundsätzlich sollten im A-Teil eher 

perkussive Instrumente gewählt werden (Xylphone) und im B-Teil weichere, wie z. B. 

 
7 nach Kloiber 332 
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Metallophone. Der einfach gehaltene Mitspielsatz lebt, wie das Original von Dvořák auch, von 

dem Wechselspiel zwischen hämiolischem und normalem Dreier-Rhythmus. Dieser Wechsel 

innerhalb des Dreivierteltaktes sollte zunächst getrennt geübt werden, bevor man an die In-

strumente geht. Die Melodie des Klaviers im B-Teil kann von geeigneten Schülern gespielt 

werden. Tipp zum Einstudieren der Rhythmik im Klavier: Ligaturen zunächst weglassen. Ste-

hen keine Schüler als Pianisten zur Verfügung, muss die Lehrkraft selbst diesen Part überneh-

men. 

Falls möglich könnten die zwei Gruppen in getrennten Räumen üben, bevor dann beide Grup-

pen als Endergebnis zur Aufnahme gemeinsam musizieren. 

Wichtig ist, dass man sich vorher die Reihenfolge der einzelnen Teile gut einprägt, vor allem 

auch die 64 Takte Pause (C-Teil), damit der Einsatz des anschließenden A-Teils sich gut nahtlos 

anschließt. 

Reihenfolge: 

|: A :| |: B :| C - A (ab T. 5) |: B :|C - A (ab T. 5) - Schluss 

Anschließend - im Sinne einer Klassenaufführung - könnte man noch das Trio anhören, an das 

sich dann der Anfangsteil mit folgender Reihenfolge anschließt: 

A  |: B :| C - A (ab T. 5) - [geänderter Schluss]. 
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4. Satz 

Sonatensatzform; D-Dur 

Formaler Überblick:8 

Exposition: T. 1 - 114 

Hauptsatz: T. 1 - 69; Hauptthema: T. 1 - 7 

Zwischensatz. T. 48 - 69 

Seitensatz: T. 70 - 91; Seitenthema: T. 70 - 73  

Epilog: T. 92 - 114 

Durchführung: T. 114 - 318 

Reprise: T. 319 - 411 

Satz-Coda: T: 411 - 564 (mit 1. Thema in der Vergrößerung) 

 

Konzerterlebnis 

Der vierte Satz soll hier nicht besprochen werden. Die SuS sind aufgefordert die Musik so 

wahrzunehmen, wie sie vom Komponisten auch intendiert ist: als einmaliges Hörerlebnis im 

Konzert, als Interaktion der Musiker mit dem Publikum. Der erste Höreindruck der Symphonie 

sollte nicht komplett durch eine Vorbesprechung auf das Klassenzimmer verlegt werden, wo-

mit letztlich verhindert wird, dass sich die Unmittelbarkeit der musikalischen Sprache direkt 

und unmedial selbst mitteilt. 

 

Blumig beschreibt Otokar Šurek über den letzten Satz:9 

„Die Krone der freudevollen Stimmung setzt der Symphonie ihr letzter Satz auf, der nicht allein in 

seinen Themen, sondern auch in ihrer Verarbeitung, in den übermütigen Imitationen (namentlich 

den Bässen) und seinen kontrapunktischen Führungen eitel herzhaftes Lachen, munteres Tollen und 

freudiger Gesang ist.“ 

 
8 nach Kloiber 332f. 
9 Šourek 106 
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Nach dem Konzert 

Eine Nachbesprechung sollte auf jeden Fall Eingang in den Unterricht finden, um die Eindrücke 

der Schülerinnen und Schüler aufzufangen. Ein probates Mittel, um dieses Gespräch vorzube-

reiten, ist eine Hausaufgabe in Form einer Konzertkritik, die zur nächsten Unterrichtsstunde 

verfasst wird.  

Diese kann verschiedenste Aspekte einfangen, wie zum Beispiel: die Darbietung der Musiker, 

das Erlebnis der Musik an sich, der Ablauf des Konzerts als gesellschaftliches Ereignis, der Kon-

zertraum usw. 

Die beste Kritik könnte dann Eingang z. B. in die Schülerzeitung finden. In höheren Klassen 

lassen sich diese auch mit einer professionellen Kritik vergleichen und Kriterien herausarbei-

ten. 

Briefwechsel Hanslick - Brahms - Dvořák 

Die Lektüre der Briefwechsel S. 20ff. gibt einen eindrücklichen Ausschnitt aus der Biografie 

Dvořáks wieder, welcher deutlich macht, in welch ärmlicher Situation der böhmische Kompo-

nist vor seiner „Entdeckung“ durch Brahms stand und wie sehr er, Dvořák, die Hilfe Hanslicks 

und vor allem Brahms‘ bedurfte, um im westeuropäischen Kulturleben Fuß zu fassen. Ähnlich 

wie Brahms seinerzeit in Schumann einen Protegé fand, der ihn der damaligen Musikwelt be-

kannt machte, wiederholte sich in ähnlicher Weise diese Hilfestellung für Dvořák. Die Dank-

barkeit Dvořáks Brahms gegenüber, die in eine lebenslange Künstlerfreundschaft mündete, 

werden auch durch die Äußerungen Tschaikowskys (s. S. 21) deutlich. 

Unabhängig von dem sehr persönlichen Eindruck, den man von der Korrespondenz erhält, 

macht der Briefwechsel auch deutlich, in welcher Abhängigkeit - damals wie heute - Musiker 

von renommierten Persönlichkeiten, wie sie etwa Brahms oder Hanslick seinerzeit darstllten, 

um erfolgreich zu sein. Dazu gehörten vor allem auch noch die Verhandlungen mit Verlagen, 

die nicht zuletzt auch als Steigbügelhalter für den Erfolg fungierten.  

Sobald Dvořák durch Brahms‘ Hilfe bekannt geworden war und seine 6. Sinfonie fertig hatte, 

widmete er sie dem Dirigenten Hans Richter, der sich überschwänglich bei ihm bedankte, wie 

die Texte S. 21 eindrücklich vor Augen führen. 
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Materialien 

Arbeitsblatt 1 : Notenpuzzle zum 1. Satz 

Schau und höre dir die Motive an und entscheide, welche zusammengehören. Begründe! 

 

 

 

 

  

 
 

 

 

 

  

① ② 

③ ④ 

⑤ ⑥ 

⑦ ⑧ 

⑨ ⑩ 

⑪ 
⑫ 

⑬ 

⑭ 
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Arbeitsblatt 2 : Thementafel zum 1. Satz 

Hauptsatzthema und die Umformungen des Schlussmotivs 

 

Motiv 1b: 

 

Motiv 1c: 

 

 

Motiv 2: 

 

 

 Motiv 3: 

 

„Nebenthema“:

 

 
Seitensatzthema: 

 

 

Motiv 4: 
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Arbeitsblatt 3 : Darstellung der Exposition mit Audacity 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Arbeitsauftrag: Trage in die Felder die Themen- und Motivbezeichnungen aus der Thementafel ein.  
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Darstellung der Exposition mit Audacity - Lösung 
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Arbeitsblatt 4 : Darstellung des 1. Satzes mit Audacity 
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Darstellung des 1. Satzes mit Audacity - Lösung 
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Arbeitsblatt 5 :  Mitspielsatz zum 3. Satz 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

Reihenfolge: |:A:||:B:|C| A (ab 5. Takt) |:B:| C| A (ab 5. Takt) - Schluss  -  Trio  -  A (ab 5. Takt)  |:B:|C |A (ab 5. Takt) - (Stretta-Schluss) 
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Arbeitsblatt 6 : Textquellen zur Entstehung 

M 1 Brief des Wiener Musikkritikers Eduard Hanslick an Antonín Dvořák vom 30. 

Nov. 187710 

Sehr geehrter Herr! 

Es macht mir ein besonderes Vergnügen, Ihnen zu melden, daß in der eben stattgefundenen  

Sitzung bei Minister Stremeyer Ihnen ein Künstlerstipendium von 600 fl. einstimmig bewilligt wurde. 

Johannes Brahms, der gemeinschaftlich mit mir diesen Antrag gestellt hatte, interessiert sich sehr 

für Ihr schönes Talent u. hat besonderes Wohlgefallen an Ihren 2stimmigen böhm. Liedern, die auch 

mir ausnehmend gefallen. Die Sympathie eines so bedeutenden und berühmten Künstlers wie 

Brahms dürfte Ihnen nicht blos erfreulich, sondern auch nützlich sein u. ich glaube, Sie sollten ihm 

schreiben (Wien, Wieden, Karlsgasse 4) u. allenfalls etwas von Ihren Werken schicken. Er hat die 

2stimmigen Lieder aus Beilagen zurückbehalten, um sie seinem Verleger zu zeigen u. Sie demselben 

anzuempfehlen. Wenn Sie eine gute deutsche Übersetzung dazu verschaffen könnten, so würde er 

den Verlag gewiß gleich vermitteln. Vielleicht schicken Sie ihm ein Exemplar u. etwas von Manu-

scripten dazu — es wäre doch wünschenswerth, daß Ihre Sachen über das engere czechische Vater-

land, das ohnehin nichts für Sie thut, bekannt würden.  

Mit vorzüglicher Hochachtung Ihr ergebenster Professor Dr. Eduard Hanslick 

M 2 Brief Antonín Dvořáks  an Johannes Brahms vom 3. Dez. 187711 

Hochgeehrter Herr! 

Ich habe soeben diese[r] Tage ein Schreiben von dem verehrten Herrn Prof. Dr. Hanslick erhalten, 

worin er mir meldet, daß in der unlängst abgehaltenen Sitzung bei S[einer] Exz. Minister Stremayr 

auf Ihren werten und des Herrn Prof[essors] Antrag mir ein Künstlerstipendium bewilligt worden ist. 

Nur durch die Aufforderung des geehrten H[errn] Prof. Hanslick bin ich so glücklich, an Sie, hochver-

ehrter Meister, diese paar Worte zu richten, um Ihnen meinen tiefgefühltesten Dank für die mir 

erwiesene Wohltat auszusprechen. Aber ein noch größeres Glück ist die Sympathie, die Sie, hochge-

ehrter Herr, meinem geringen Talente zuteil werden ließen und auch das Wohlgefallen (wie mir Herr 

Prof. Hanslick schreibt), welches Euer Wohlgeboren an meinen zweistimmigen böhm[ischen] Lie-

dern gefunden haben. Nun ratet mir der Herr Prof. H[anslick], ich solle eine deutsche Übersetzung 

der betreffenden Lieder verschaffen und Sie, geehrter Herr Meister, würden so gütig sein, dieselben 

 
10 Döge 167 
11 Döge 168 
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Ihren Verlegern anzuempfehlen. Ich habe nur noch diese einzige Bitte an Sie zu richten, mir auch in 

dieser für mich so wichtigen Angelegenheit behilflich sein zu wollen. Wahrhaftig, es würde nicht nur 

für mich, sondern auch für mein geliebtes Vaterland von unschätzbarem Werte sein, von Ihnen, 

hochgeehrter Meister, dessen unvergleichliche Schöpfungen die gesamte musikalische Welt so hoch 

erfreuen, in dieselbe eingeführt zu werden. Indem ich Euer Wohlgeboren nochmals um Ihre hochge-

schätzte Gunst [an]flehe, bitte ich zugleich um die gütige Erlaubnis, Ihnen einige meiner Kammer-

musik- und Instrumentalkompos[itionen] zur gefälligen Ansicht vorlegen zu dürfen. Ich habe die 

Ehre mich zu zeichnen, in tiefster Hochachtung Euer Wohlgeboren ergebenster Anton Dvořák. 

M 3 Peter I. Tschaikovsky erinnert sich12 

Der berühmte tschechische Komponist Dvořák zum Beispiel erzählte mit Tränen in den Augen, wie-

viel Verständnis und Mitgefühl ihm Brahms entgegengebracht habe, als er sein, Dvořáks, Komposi-

tionen kennenlernte, die kein Verleger herausgeben und kein Künstler aufführen wollte, und wie 

energisch und wirksam er ihn vor dem Sturz in die Vergessenheit bewahrt habe. 

M 4 Antonín Dvořák schreibt an Johannes Brahms am 28. Dez. 189413 

[…] und Vieles, Vieles andere sagt mir, welch einen unschätzbaren Gönner ich in Ihnen habe - und 

so kann ich heute nur die schlichten Worte sagen: Dank, herzlichster Dank sei Ihnen für alles, was 

Sie mir und für mich getan haben! 

M 5 Brief von Hans Richter an Dvořák vom Januar 188214 

„Von London zurückgekehrt, finde ich Ihr herrliches Werk, dessen Widmung mich wahrhaft stolz 

macht. Mit Worten kann ich Ihnen meinen Dank nicht genügend ausdrücken; eine Aufführung, wie 

sie diese edlen Werkes würdig ist, soll Ihnen beweisen, dass ich den Wert desselben und die Ehre der 

Widmung zu schützen weiß.“ 

Nach einer Probe für die erste Aufführung in London schreibt Hans Richter an Dvoark:15 

„Heute morgen die erste Probe Ihres herrlichen Werkes. Ich bin stolz auf die Widmung. Orchester 

ganz begeistert.“ 

 
12 zitiert nach Döge 172 
13 Dölge 172 
14 nach Šourek 92 
15 Brief vom 15.5.1882 
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Freie Notenausgabe im Internet: 

https://imslp.org/wiki/Special:ImagefromIndex/717693/qroj 

Hörbeispiel 1. Satz: 

Prague Radio Symphony Orchestra/Vladimir Valek 

unter: https://www.youtube.com/watch?v=KBoBDgpUEbI (6.12.2015) 

https://imslp.org/wiki/Special:ImagefromIndex/717693/qroj

